
      
         
            
         
      

   
      
         
            Über das Buch
            

         

         Diesmal haben sie Parker doch erwischt und eingelocht. Er tut sich mit zwei Gefängnisinsassen
            zusammen, und es gelingt ihnen nach sorgfältiger Vorbereitung die Flucht. Doch die
            Freiheit hat einen Preis: Parker muss bei einem Plan mitmachen, der ihm von Anfang
            an missfällt, obwohl er todsicher scheint. Die ortsansässigen Ganoven wollen in einem
            Juweliergroßhandel einbrechen, sie kennen den seit Jahrzehnten unbenutzten Geheimgang,
            der direkt dorthin führt. Allerdings erweist sich nicht der Hinweg, sondern der Rückweg
            als gefährlich, und auf einmal geht es für alle nur noch darum, die nackte Haut zu
            retten. Der einzige Ausgang aus dem Warenlager ist der, vor dem bald die Polizei aufkreuzen
            wird, und Parker muss seinen ganzen Scharfsinn aufbieten, um das knifflige Problem
            des Fluchtwegs zu lösen. Doch dann begeht ausgerechnet Brenda, Ganovenbraut und eigentlich
            ein Profi, eine Dummheit, und es beginnt ein Wettlauf mit der Zeit.
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      Als der Alarm losging, waren Parker und Armiston im hintersten Teil des Lagerhauses.
         Armiston hakte auf dem Klemmbrett die Kartons ab, die sie mitnehmen wollten. Die weißen
         Kartons waren fast zwei Meter hoch gestapelt, und zwischen ihnen verliefen Gänge bis
         zu den Seitenwänden aus nacktem Beton. Ein breiterer Mittelgang führte direkt zur
         Laderampe, über die sie hereingekommen waren, nachdem sie die Alarmanlagen abmontiert
         und das Rolltor geöffnet hatten.
      

      Wieso also dieser Alarm, fünf Minuten nachdem sie eingedrungen waren? »Bruhl, dieser
         Idiot«, sagte Armiston und warf wütend das Klemmbrett weg. »Er ist ins Büro gegangen.«
      

      Parker lief bereits mit langen Schritten zum Mittelgang. Hinter ihm schrie Armiston:
         »Verflucht! Fingerabdrücke!« und rannte zurück, um das Klemmbrett aufzuheben.
      

      Parker lief in den Mittelgang. In der Ferne sah er das große Tor, noch immer offen,
         davor den leeren Lkw mit dem Heck zur Rampe. George Walheim, der Schlösserspezialist,
         der sie hereingebracht hatte, stand am Tor und machte ruckartige Bewegungen, ohne
         tatsächlich wegzulaufen.
      

      Das waren alles Generika hier drin, und Armiston hatte einen Abnehmer auf einem Flugplatz
         eine halbe Stunde Richtung Norden. Geplant war, die Arzneimittel bis morgen außer
         Landes zu schaffen; dort waren sie mehr wert als in den Staaten, und die vier würden
         mit ihrem Bruch einen hübschen Schnitt machen.
      

      Doch daraus wurde nichts. Bruhl, den Armiston mitgebracht hatte, hätte einen Gabelstapler
         holen sollen, um damit durch den Mittelgang zu fahren und die von Parker und Armiston
         gekennzeichneten Kartons zu verladen. Statt dessen war er ins Büro gegangen, um zu
         sehen, was er mitgehen lassen konnte. Aber die Alarmanlage dort hatte Walheim nicht
         lahmgelegt.
      

      Während Parker den langen Gang entlangrannte, Armiston ein paar Meter hinter ihm,
         kam Bruhl plötzlich aus dem ersten Seitengang geschossen. Walheim wollte ihn sich
         schnappen, doch Bruhl versetzte ihm mit dem Handrücken einen Schlag, und der dünnere
         Mann ging zu Boden.
      

      Parker schrie: »Bruhl! Bleib stehen!«, doch Bruhl rannte weiter. Er sprang von der
         Laderampe neben den Lkw und rannte nach vorn zum Fahrerhaus. Ganz offensichtlich wollte
         er mit dem Lkw abhauen und die anderen ohne Fahrzeug zurücklassen.
      

      Es war unmöglich, ihn aufzuhalten — keine Chance, den Lkw rechtzeitig zu erreichen.
         Walheim suchte noch immer auf allen vieren nach seiner Brille, als der Laster schon
         losratterte. Es war vier Uhr früh, und draußen herrschte noch Dunkelheit, gesprenkelt
         mit schwachen Lampen hoch oben an den Ecken anderer Gebäude in diesem Industriepark.
      

      Mit schwerer Schlagseite und pendelnden Hintertüren donnerte der Lkw in die Rechtskurve
         am Ende der asphaltierten Strecke, und Bruhl gab noch mehr Gas. Der leere Lkw war
         kopflastig, er hatte keine Chance.
      

      Walheim war wieder auf den Beinen und rückte seine Brille zurecht, als Parker an ihm
         vorbeilief. »Was machen wir —?« Doch Parker war schon weg, sprang von der Laderampe
         und rannte nach links davon, als der Lkw krachend umkippte und auf der Seite über
         den Asphalt schlitterte, bis er einen Strommast rammte und ihn abknickte. Die wenigen
         Lichter in der Gegend gingen aus.
      

      Hier gab es nichts außer dem nachts menschenleeren Industriepark. Keine Häuser, keine
         Bars, keine Kirchen, keine Schulen. Zu dieser nachtschlafenden Zeit gab es auch keine
         Fußgänger und keine vorüberfahrenden Autos.
      

      Parker war erst ein paar hundert Meter weit gekommen, da hörte er die Sirenen, noch
         weit hinter ihm, aber rasch näher kommend. Es gab nichts, wo er hätte in Deckung gehen
         können; in eines der anderen Gebäude einzubrechen war zwecklos. Hier und da standen
         ganze Lkw-Flotten hinter hohen Zäunen.
      

      Parker lief weiter. Armiston und Walheim waren weiß Gott wo, und Parker setzte alles
         daran, seinen Vorsprung vor dem Sirenengeheul zu halten. Doch die Sirenen ertönten
         plötzlich von allen Seiten, waren links und rechts und dann überall, zerrissen die
         Nacht und teilten sie unter sich auf.
      

      Parker rannte mitten auf einer leeren Straße, als Scheinwerfer um eine Ecke bogen
         und der Strahl eines grellen Suchscheinwerfers sich an ihm festhakte. Er blieb stehen.
         Er legte die Hände auf den Kopf.
      

   
      
         Zwei
         

      

      »Wollen Sie etwas dazu sagen?« fragte ihn der CID-Mann.
      

      »Nein«, sagte Parker.

      Der CID-Mann sah ihn an und nickte. Er war klein, aber vierschrötig, Mittelgewicht, Karottenkopf.
         Sagte, sein Name sei Turley. Inspector Turley. Vor sich auf dem Schreibtisch hatte
         er eine Akte liegen. Parker saß auf dem Holzstuhl ihm gegenüber, beobachtet von den
         beiden Uniformierten in den Ecken der schmucklos-funktionalen Amtsstube. Turley schlug
         die Akte auf und schaute darauf mit der Miene eines Mannes, der schon weiß, was drinsteht,
         mit der grimmigen Genugtuung von einem, dessen negative Vorhersage eingetroffen ist.
         »Ronald Kasper.« Er sah Parker düster an. »Das ist nicht Ihr richtiger Name, oder?«
      

      Parker betrachtete ihn.

      Turley blickte wieder in die Akte und pochte mit dem Knöchel seines rechten Mittelfingers
         auf die darin enthaltenen Informationen. »Das ist der Name zu ein paar Fingerabdrücken
         von einem, der vor ein paar Jahren aus einem Zuchthaus in Kalifornien getürmt ist.
         Hat dabei einen Aufseher umgebracht.« Er sah Parker an, die Augenbrauen hochgezogen.
         »Sie haben dieselben Fingerabdrücke.«
      

      »Das System macht Fehler.«

      Turleys Grinsen verflüchtigte sich, er fand das nicht komisch. »Und Menschen ebenso,
         mein Freund.« Wieder sah er in die Akte. »Es gib keinen Ronald Kasper, vorher nicht,
         nachher nicht. Rein ins Zuchthaus, raus, hinterlässt diese Abdrücke und einen toten
         Aufseher. Wollen Sie seinen Namen wissen?«
      

      Parker schüttelte den Kopf. »Würde mir sowieso nichts sagen.«

      »Nein, wohl kaum. Wir haben noch ein paar andere Namen für Sie.«

      Parker wartete. Turley zog wieder die Augenbrauen hoch und sah ihn an. Auch er wartete,
         doch als er erkannte, dass Parker nichts zu sagen hatte, wandte er sich wieder der
         Akte zu. »Sagen Sie mir, welcher dieser Namen Ihnen am liebsten wäre. Edward Johnson.
         Charles Willis. Edward Lynch. Nein? Keiner? Dann hätte ich noch einen: Parker, Vorname
         unbekannt. Noch immer nichts?«
      

      »Bleiben Sie bei Kasper.«

      »Den haben wir ohnehin fest Ihren Fingern zugeordnet«, sagte Turley und lehnte sich
         zurück. »Wir haben euch nämlich alle. Ich nehme an, man wird euch gemeinsam den Prozess
         machen.« Turley brauchte seine Akte jetzt nicht mehr. »Armiston und Walheim sitzen
         auch hier ein«, sagte er. »Sie werden sie wahrscheinlich bis zum Prozess nicht zu
         Gesicht bekommen, aber sie sind da. Das hier ist ein großes Gefängnis.«
      

      Das stimmte. Es hieß Stoneveldt Detention Center, und hier saßen vor und während ihres
         Prozesses alle ein, die eines Verbrechens beschuldigt wurden, das unter die Gerichtsbarkeit
         dieses Staates fiel. Es sei denn, sie stellten Kaution, was Parker, Armiston und Walheim
         nicht tun würden. Kein Richter, der ihre Vorgeschichten kannte, würde damit rechnen,
         dass sie sich ihre Kaution wieder abholen würden.
      

      Wie das Gewerbegebiet, in dem in der vergangenen Nacht alles schiefgelaufen war, lag
         auch Stoneveldt am Rande der einzigen Großstadt dieses großen, leeren Staates im Mittleren
         Westen. Seit er letzte Nacht eingeliefert worden war, hatte Parker, wenn er einen
         Blick aus dem Fenster warf, da draußen kaum mehr gesehen als flache Prärie, schnurgerade
         Straßen, noch ein paar Gebäude im Industrie- oder Behördenstil und eine Stadt, die
         weit im Osten zu erkennen war. Wenn er zum Prozess noch hier war, würde das jeden
         Morgen eine vierzigminütige Busfahrt zum Gericht und jeden Abend dasselbe retour bedeuten,
         mit vergittertem Prärieblick.
      

      »Mit Steven Bruhl«, fuhr Turley fort, der seinen eigenen Gedankengang verfolgte, »ist
         es ein bisschen was anderes. Schon allein, weil er einer von hier ist.«
      

      Armiston hatte Bruhl mitgebracht, weil er jemanden brauchte, der sich mit Geräten
         wie Gabelstaplern auskannte. Dass er ein Idiot war, hatte er nicht gewusst. Tja, jetzt
         wussten sie es alle. Und Turley hatte gesagt, dass die drei hier in Stoneveldt seien. Was war also aus Bruhl geworden? War er tot? Im Krankenhaus?
      

      »Wenn Bruhl überlebt«, sagte Turley und beantwortete damit die Frage, »wird ihm später
         der Prozess gemacht, nach euch dreien. Im Gegensatz zu euch wird er also schon wissen,
         was die Zukunft bringt. Und im Gegensatz zu euch wird er auch nicht mehr singen können.
         Niemand mehr da zum Verpfeifen.«
      

      Sie saßen da und sahen zu, wie der Gedanke durch den Raum kreiste. Die zwei Uniformierten
         scharrten mit den Füßen, rieben sich den Rücken an der Wand und beobachteten Parker
         gleichmütig; seinetwegen würden sie nicht unter Beweis stellen müssen, dass sie ihr
         Geld wert waren oder ihre Ausbildung etwas gefruchtet hatte.
      

      »Sie allerdings«, sagte Turley, »haben es da leichter. Sie sind der erste. Kennen
         Sie die Spieltheorie, Ronald?«
      

      »Mr. Kasper«, sagte Parker.

      Turley schnaubte höhnisch. »Was macht das für einen Unterschied? Ist doch sowieso
         nicht Ihr Name.«
      

      »Sie haben recht.« Parker breitete die Hände aus: Nennen Sie mich, wie Sie wollen.

      »Die Spieltheorie«, sagte Turley, »behauptet, dass der, der als erster loslegt, auch
         gewinnt, weil es danach nichts mehr gibt, was ein anderer verkaufen könnte.«
      

      »Hab davon gehört«, bestätigte Parker.

      »Also, wir haben Sie, und wir haben die anderen«, sagte Turley, »und Sie wissen so
         gut wie ich, dass wir Sie richtig am Wickel haben. Was wollen wir mehr? Was könnten
         wir noch brauchen — so dringend, dass wir einen Deal mit Ihnen ins Auge fassen würden?«
      

      »Dass ich nicht türme«, sagte Parker.

      Turley schien überrascht. »Türmen? Von hier? Nein, Sie wissen, worauf ich hinauswill.
         Strafminderung, ein besseres Gefängnis. Einige unserer Gefängnisse sind nämlich besser
         als andere.«
      

      »Wenn Sie’s sagen.«

      »Was wiederum heißt«, fuhr Turley fort, »dass einige unserer Gefängnisse schlechter
         sein müssen, auch wenn das niemand zugeben würde. Vielleicht sogar viel schlechter.« Turley beugte sich über den Tisch und die Akte vor, um ihm eine vertrauliche
         Mitteilung zu machen. »Wir haben ein Dreckloch«, sagte er leise. »Ich wünschte, wir
         hätten es nicht, aber wir haben’s nun mal. Wer dort einsitzt, hat nur drei Dinge zur
         Auswahl.« Er zählte sie an den Fingern ab. »White Power, Black Power oder ins Gras
         beißen.«
      

      »Da sollte der Staat aber was dagegen tun«, sagte Parker.

      »Sparmaßnahmen«, erklärte ihm Turley. »Die Politiker wollen immer alle einsperren,
         aber zahlen wollen sie nicht dafür. Also machen die Leute in der Gefängnisverwaltung
         etwas, das sich Mittelzuweisung nennt. Das heißt, dass sich zumindest einige der Einrichtungen eine gewisse Hoffnung auf zivilisierte Zustände bewahren.« Turley
         lehnte sich zurück. »Einer von euch Jungs«, sagte er, »wird in einem Country Club
         landen. Bei den anderen beiden ist alles offen.«
      

      Parker wartete.

      Turley sah ihn an. Dass jegliche Reaktion ausblieb, irritierte ihn. »Sie denken wahrscheinlich«,
         sagte er, »wenn der Staat schon mich hat, was kann er dann noch wollen? Was hab ich
         da noch in der Hand?«
      

      Parker wusste es bereits. Er kannte bereits den Inhalt der ganzen Unterhaltung, doch
         es war eine der Stationen, die er durchlaufen musste, ehe man ihn allein ließ, damit
         er sich alles in Ruhe überlegen konnte. Er sah Turley an und wartete.
      

      Turley nickte und drehte sich mit seinem Stuhl ein wenig hin und her. »Die Drogen,
         auf die ihr es abgesehen hattet«, sagte er, »oder wahrscheinlich sollte ich Medikamente
         sagen, um keine Missverständnisse aufkommen zu lassen — die sind nur im Ausland eure
         Mühe wert. Aber dieses Auslieferungslager wurde unter anderem deshalb hier gebaut,
         weil wir hier mitten in Amerika sind; von hier aus erreicht man am schnellsten jeden
         beliebigen Ort im Land. Aber nicht das Ausland. Wir sind fast tausend Kilometer vom
         nächsten Ozean und der nächsten Grenze entfernt. Egal, in welcher Richtung. Ihr hattet
         bestimmt nicht vor, mit diesem Laster tausend Kilometer zu fahren. Ihr hattet eine
         andere Idee, und dazu gehört, dass noch andere mit im Spiel sind. Das ist das, was Sie uns anbieten können. Wo wolltet ihr mit dem Laster hin, wer sollte
         euch dort erwarten, und wohin sollte es dann gehen?«
      

      Turley wartete. Parker auch. Turley beugte sich wieder vor, den Unterarm auf der geöffneten
         Akte. »Hm?«
      

      »Ich denk drüber nach«, sagte Parker.

      »Soll heißen, Sie tun’s nicht, zumindest im Moment nicht«, meinte Turley. »Aber was
         ist mit Armiston? Was ist mit Walheim? Und mit Bruhl, wenn er wieder zu sich kommt?«
      

      »Falls«, sagte Parker, weil er wissen wollte, wie schlimm es um Bruhl wirklich stand.

      Schlimm, denn Turley nickte, zuckte die Achseln und sagte: »Na gut, falls. Aber vielleicht
         kommt er doch durch, jung und kräftig, wie er ist. Aber hier geht’s um Sie. Ihre Freunde,
         Sie kennen Ihre Freunde, Armiston und Walheim. Wird einer von ihnen den Sprung vielleicht
         vor Ihnen tun?«
      

      »Das werden wir sehen«, sagte Parker.

      Turley stand auf, die Sitzung war beendet. Die Uniformierten lösten sich von der Wand
         und standen strammer. Parker sah sich um, dann stand auch er auf.
      

      »Denken Sie nach«, sagte Turley. »Wenn Sie mit mir reden wollen, egal wann, sagen
         Sie dem Aufseher Bescheid.«
      

      »In Ordnung«, sagte Parker.

   
      
         Drei
         

      

      »Es ist nicht nur diese Zelle«, sagte Williams. »Der ganze Knast ist überfüllt.«

      Parker glaubte das ohne weiteres. Die Zelle, in der er einsaß, mit Williams und zwei
         anderen, hier auf der zweiten von drei Galerien eines in eine Außenhülle aus Beton
         eingebauten Käfigs, war knapp zweieinhalb auf zwei Meter groß und eigentlich für zwei
         Kurzzeitinsassen ausgelegt. Man hatte jedoch zwei Stockbetten hineingestellt, um vier
         Männer hineinzupferchen. Der Terminkalender des Gerichts war genauso überfüllt, so
         dass die Insassen nicht die ein, zwei Monate hier verbrachten, von denen der Architekt
         ausgegangen war, sondern acht oder zehn Monate, ein Jahr.
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